
Weltmeisterin Drechsler (1993): „Natürlich auch für Deutschland gewonnen“
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W e l t m e i s t e r s c h a f t

Zuneigung
entzogen
Deutschlands erfolgreichste Leicht-
athletin hat Imageprobleme: Der
Osten beklagt Heike Drechslers Un-
treue, der Westen Vorteilnahme.

s warennicht gerade Gunstbewe
se, die Heike Drechsler, 30, in deE letztenMonatenerhielt.

Mit der ehemaligen Sprintweltre
kordlerin in einerStaffel zulaufen,sag-
te die 100-Meter-Meisterin Melani
Paschke, sei ihr „nicht so lieb“. Rolf
Beilschmidt, ein langjähriger Freund
der FamilieDrechsler undheute Leiter
des Olympiastützpunktes Thüringen,
„sauer,weil er aus demRadio erfahren
mußte“, daß Heikeihren Heimatverein
TuS Jena verlassen hat. Und die
Leichtathletik-TrainerinGertrud Schä
fer versuchte Drechslers WM-Nomini
rung im Siebenkampf zu verhinder
„Sonstwerde ich zur Wildsau.“

Der Weitsprung-Olympiasiegeri
Drechsler, einer derwenigendeutschen
Gold-Hoffnungen für die Weltmeiste
schaft in dieserWoche in Göteborg
schlagen solche Sätze aufs Gemüt. W
denn alle nur gegen sie hätten, fragt
sie, wo siesich doch nichts mehr wün-
sche als „Harmonie“. Sie träumt „von
Glück und Frieden aufErden“ – und
eigentlich bringt sieauch alle Voraus-
setzungenmit, um von der Nation ge
liebt zu werden.

Sie ist erfolgreich, sie verdientgut,
und jetzt, da sie den biederen Haarzo
durch einen frechen Kurzhaarschn
ersetzthat, schaut sie auch nichtmehr
wie ein Hausmütterchen aus. Sienervt
nicht mit Endlos-Gelaber wie Lotha
Matthäus und verbreitetauch keine
kühle Arroganz wieeinst Katrin Krab-
be – und doch hat der deutsche Spo
star immer nur Ärger.

Längst verklungen ist der Stakkato
Applaus von vorzwei Jahren, als da
Stuttgarter WM-Publikum die Gold
Heike zu seinem Lieblingerhob. Die
Jenenserin fand damals den kollektiv
Rausch „rührend undgigantisch“, im
Überschwangdiente siesich „als Vor-
bild für die Jugend“ an und betonte b
flissen, die Goldmedaille „natürlich
auch für Deutschland gewonnen“
haben.

In Bild erzählte „unser Gold-Schatz
ihre Lebensgeschichte – eine Serie
größten deutschen Boulevardblatt i
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für Sportler wie ein nationaler Ritte
schlag.

Sogar ihren Grundsatz, „mich nie
wieder politisch vereinnahmen zulas-
sen“, gab die Athletin auf:Ihre Teilnah-
me an der „Wir für Deutschland“-Kam-
pagne eines nationalorientierten Ver-
einsempfand sie als Beitrag zurEinheit.
„Ich finde das Zieleiner mentalen Inte
gration okay“, formulierte sie seltsa
verquast.

Dochsobald siesichgemocht undver-
standen fühlt,wird ihr die Zuneigung
flugs wieder entzogen. FünfJahrenach
der Wende „entspricht ihr Image“, ur
teilt ihr ManagerMichael Mronz nüch-
tern, „nicht den Sympathiewerteneiner
absoluten Ausnahmesportlerin“.

Die taz will beobachtet haben, da
„ein Schatten aus der Vergangenheit
immer wieder einholt“. In Wahrheit
stolpert die Springerin übersich selbst.
Damals wie heute versucht Heike
Drechsler, Sympathie durch Anpassu
und Unterwerfung zu erheischen – do
was im Arbeiter-und-Bauern-Staat d
Karriere beförderte, ist im marktwirt-
schaftlichenWesten eherhinderlich.

Schon im Kommandosystem de
DDR-Sports ist HeikeDrechsler von ih-
rem zwölften Lebensjahr an fremdbe
stimmt. Wegenihres Talentswird sie in
der Kinder- und Jugendsportschule
Jena aufgenommen.

Die Halbwaise – ihrVater ist bei ei-
nem Unfall auf dem Rummelplatz um
Leben gekommen –empfindet das al
Auszeichnung.Dankbar verspricht das
FDJ-Mitglied, mit guten Ergebnisse
„das sportlicheAnsehen unserer Repu
blik zu stärken“.

Bereits mit 18 Jahren, daheißt sie
noch Heike Daute, erfüllt sie dasPlan-
soll, wird in Helsinki Weltmeisterin im
Weitsprung.Danachgibt eskein Entrin-
nen mehr aus derpolitisch motivierten
Medaillenproduktion.

Die Athletin wird in die Volkskam-
mer der DDR delegiert.Feierlichdankt
sie Honecker „fürsein ständigesWirken
zur Erhaltung undSicherung des Frie
dens“. Cheftrainer WernerTrelenberg
lobt die Musterschülerin öffentlich als
typisches „Kind unserer Republik“.

Bald empfindetHeike Drechsler je-
doch „wahnsinnigenDruck“. Trübe Ge-
danken kommen ihr über einSystem,
das sie abstraft,weil sie bei denOlympi-
schen Spielen1988 in Seoul nur Silbe
und Bronze statt der erwarteten Go
medailleholt. Und ihreZweifel mehren
sich, als die Leistungsplaner ihruntersa-
gen wollen, ein Kind zubekommen
Doch letztlich erträgt sie die Gängelung,
weil ihr die Rundumversorgung de
DDR-Sports im GrundeGeborgenhei
bietet.

Den Fall der Mauer übersteht si
schadlos. Weil sie – imGegensatz z
vielen DDR-Sportkollegen – auch im
vereinten Deutschland Erfolge präsen-
tieren kann, wird sie zunächstmehr als
Symbol für die Leistungsfähigkeit de
Ostens gebraucht, denn als rückgratlose
Vereinigungsgewinnerin geächtet.

Sie sei eine jungeFrau, „deren Ehr
geiz nicht von Eifertum überwälz
wird“, schmeichelt dasNeue Deutsch-



Ordensträgerin Drechsler*: „Kind unserer Republik“
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land, „nicht Cinderella wie die Witt und
nicht so dumpfcool wie dieKrabbe“.

Mit ihren einfachenWortentrifft Hei-
ke Drechsler den Nerv der Nörgle
wenn sie „Kälte“ und „Anonymität“ be
klagt, den„egoistischenStaat“kritisiert
und die neueGesellschaftbeanstandet
in der „jeder nur ansich denkt“.

Doch ihre Ostnostalgiewird allmäh-
lich von Westallüren überlagert. „Es
schmerzt vor allem, wie sie den Bru
vollzogen hat“, jammert PeterHein,
der sie als Trainereinst an die Welt
spitze geführthat. Hein, derjetzt in ei-
nem Betrieb fürSanitärbedarf arbeitet
wurde durchSchwiegervaterErich er-
setzt.

Ein enger Familienkokon umspan
seither dasLeben der Sportlerin. Als
hättennoch die Greisen der Partei d
Sagen, bestimmt Erich Drechsler, 6
mit welchen Journalisten dieSchwieger-
tochter redendarf und mit welchen
nicht. Und wenn Interviewseinen un-
angenehmen Verlaufnehmen, führ
Papa das Gesprächfurchtlos zum En-
de: „Was fragen die wieder für eine
Scheiß.“

Der Deutsche Leichtathletik-Ver-
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„Manchmal möchte
ich ein paar

kleine Freiheiten mehr“
die Weltmeisterin für seine Außenwi
kung braucht, verzweifelt bisweilen
weil angekündigte Pressekonferenz
des öfteren auf Drängen desmißmuti-
gen Trainer-Vaterskurzfristig abgesag
werden müssen. Manchmal,bekennt die
Weitspringerindenn auch, „möchte ich
ein paarkleine Freiheitenmehr“.

Die Veranstalter, diezwischen 15 000
und 25 000 Mark fürihren Auftritt aus-
Trainer Drechsler, Schwiegertochter: Enger Familienkokon
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geben, fühlensichbisweilen
brüskiert. Es scheint, als s
Heike Drechsler dem Un
geschickihrer Berater der-
maßenausgeliefert, daß si
zielsicher in jede Fallgrube
springt – nirgendswurde
dies deutlicher als im
„Lügen-Prozeß“(Frankfur-
ter Allgemeine).

Weil ihre Dopingvergan
genheit wissenschaftlich s
detailliert dokumentiert is
wie bei kaumeinem ande
ren Athleten,wurde sie von
der Heidelberger Autorin
Brigitte Berendonk als
„Musterbeispiel für harmo
nischesJugend-Doping“ be
zeichnet. Heike Drechsler
war empört, bezichtigt
Brigitte Berendonk öffent-
lich der Lüge.
Der Drechsler-Clan
ließ den Fall juristisch
eskalieren. IhrEhemann
Andreas, derSchwieger-
vater undzwei Journali-
sten wurdenwegen un-
eidlicher Falschaussag
zu fünfstelligenGeldstra-
fen verurteilt, ihr Mana
ger mit 120 Tagessätzen
belegt.Heike selbst muß
sich am 4. Septembe
wegen versuchten Pro
zeßbetrugs vor dem
Amtsgericht Heidelberg
verantworten.

In Treue zu ihrem
Umfeld hat die gelernt
Erzieherin nie ernstha
versucht, die Herausfo
derungen der neuen Ze
allein zu bewältigen

Selbst als jetztihre Ehe nach elfJahren
scheitert und siesich zumfranzösischen
Zehnkämpfer Alain Blondelhingezogen
fühlt, wagt siekeinen neuen Anfang: S
tourt weiter mit dem Schwiegervate
durch Deutschland –heute in Gladbeck
morgen in Ingolstadt.

Erich Drechsler dient die offenkund
ge Abhängigkeit seiner Schwiegertoc
ter zu ihm als Unterpfand: Wannimmer
der Sportlehrer, der zuDDR-Zeiten
ein mäßig erfolgreicher Hochsprun
trainer war, wegen seinerStasi- und
Dopingvergangenheit in Bedrängnis
gerät, droht er mit demWechsel ins
Ausland: „Und die Heike nehme ic
gleich mit.“

Mit solchen kleinen Nötigungen ha
ben sich die Drechslers im neuen
Deutschland gut eingerichtet. Erich h
einen Vertrag als Bundestrainer, b
treut aberausschließlich seineHeike –
ein 1:1-Verhältnis, das es so nicht e
mal im personell überbesetztenDDR-
Sport gab.
GernziehtErich auch die landsmann
schaftlicheKarte. Als im Lügen-Prozeß
ein Journalist vor Gericht einTonband
vorlegt, auf demsich Heikes Aussage
als falsch erweisen, herrscht Eric
Drechsler denZeugen an,warum er „als
Thüringer“ nicht zuerst ihm dasBand
angeboten hätte. Die Wahrheit, muß
sich Drechsler von der Richterin bele
ren lassen, „kennt weder Ost noch
West“.

Doch auf thüringische Solidarität kön
nen die Drechslersseit HeikesWechsel
von Jena nach Chemnitzkaum noch
bauen. Daß HeikeDrechsler, die ohne
hin über ein geschätztes Jahreseinkom
men von fasteinerMillion Mark verfügt,
nach Sachsengeht,weil siedort eine Le-
bensstellung alsGesundheitsberateri
bei der BarmerErsatzkasse erhält, em
finden dieJenenser als Akt derUntreue.

„Frust und Verärgerung“,bemerkt
die Neue Thüringer Illustrierte, habe ihr
Abgang hinterlassen. „Wenn ich erst
mal Millionär bin“, entgegnet Erich
Drechsler lapidar, „interes
siert michdoch mein Nach
bar nichtmehr.“

Und auch im Westlage
muß Heike Drechsler, di
vor zwei Jahren als IM
„Jump“ enttarnt wurde
währenddieser WM-Woche
gegen schwereVorbehalte
ankämpfen: Daß sie de
Leichtathletik-Verband fü
den Siebenkampf am Mitt
woch nominierte, obwohl
sie keinen Qualifikations-
wettkampf bestrittenhatte,
läßt der Marler Trainerin
Schäfer keineRuhe: Das
sei ein „gut eingestielte
Deal derEx-DDR“. Y

* Bei der Überreichung des Vater-
ländischen Verdienstordens in
Gold durch Erich Honecker 1984.
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